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Man ſagt, es ſey gewiß: Du gehſt von mir! 
Das iſt wohl gut, und dennoch, welche Pein! 
Zurück gab ich Dein junges Herze Dir; 

Ich bin das Opfer, moͤcht' es wieder ſeyn: 
Verbrechen nennt zu große Liebe ihr? 

Dann bin ich ſchuldig. — Nur die Stund' if mein, 
Wenn Zeichen meiner Haſt im Brief erſcheinen, 
Nimm nicht für Thraͤnen fie; ich kana nicht weinen, 


Ich liebt ich liebe Dich; für dieſes Gut 
ab Ehr' und Kuh’ ich, Erd’ und Himmel hin; 
Und nie bereuet Lieb’, was Liebe thut, 
So gerne denkt des Traums der treue Sinn: 
2b Nicht 
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Nicht nenn’ ich meine Schuld aus Uebetmuth, 


Denn ich bin meine ſtrengſte Richterin; 


Ich ſchreibe, weil mich Schlaf und Ruhe melden, 


Ich klag' und flehe nicht, mein iſt mein Leiden, 


Des Mannes Lieb' und Leben ſind getrennt, 
Das Weib lebt liebend nur: in freier Luft 
Beweget ihn ein jeglich Element: 

Von Ehrgeitz, Stolz und Ruhm ſchwillt ſeine Bruſt, 
Zu dürfen, was er will, wird ihm vergoͤnnt, 

Des Vorrechts iſt er freudig ſich bewußt; 

Doch uns iſt nur der Eine Troſt geblieben, 
Stets Freudenlos, und dennoch ſtets zu lieben. 


Du wirſt in Stolz und Wonne weiter gehn, 
Geliebt, oft wieder liebend; mir entſchwand 
Der Erde Gluͤck; nichts wird mein Auge ſehn, 
Als ſtuͤndlich meine Qual und meine Schand'; 
Auch der vergaß, ich, doch des Herzens Wehn, 
Mein Lieben trag' ich bis zum Grabes rand. 
Leb' wohl! Vergleb mir, liebe mich — Nein, nimmet! 


Vergebens iſt's, doch ſagen laß mich's immer! 
Ganz Schwaͤche war mein Herz, noch jetzt iſt's 


ſchwach, 
Doch denk' ich, daß es Faſſung wohl gewinnt; 
Mein Blut ſtroͤmt noch dem Drang des Geiſtes nach, 
Wie Fluthen wild dem raſchbewegten Wind: 
Stets bleibt für Ein Bild die Erinn'rung wach, 
Fuͤr alles Andre iſt mein Auge blind. 
Die Nadel bebt, der Pol ſteht ohne Wanken — 
So zuckt mein Herz und feſt ſtehn die Gedanken. 


Nun 
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Nun weißt Du Ades — Warum zoͤgre i N 
Das Blatt zu ſſegelg, feblet mir der Muth; 6 
Doch ſo vollendet, was begonnen, ſich, a 
Und nichts mehr füͤrcht ich von des Schickſals Wuth: 
Bracht Gram zum Grabe, laͤngſt umfaßt' es mch 
Umſonſt erſehnt' ich dieſes einz ge Gut! 
So muß ich Dich fuͤr ewig ſcheiden ſehen, 
Und leben, liebend Gott für Dich zu flehen. 


Adrian. 
A 


Die Regenzeit in Afrika. 


Ein Franzoſe, Namens Mollien, machte im Jahre 
1818 vom Senegal aus eine Reiſe ins Janere von 
Afrita und beſchreibt bei dieſer Gelegenheit auch den 
Eintritt der Regenzeit in dieſen Landern. Den 4ten 
Mal 1818, lagte er, Nachmittags um z Uhr ließ ſich 
ein furchtbarer Donnerſchlag hören, der den Eintritt 
der Regenzeit anfündigte und mich die Hinderniſſe 
ahnen ließ, die ſich der Ausfuhrung meiner Entwürfe 
entgegen ſetzen wurden. Bet dieſem ſchrecklichen Ge⸗ 
toͤß kamen alle Einwohner aus ihren Hätten; man 
bemerkte im Oſten einen dicken Nebel, der uns den 
Anblick der hohen Berge entzog; das Gewitter kom 
immer naher; die Waſſermaſſe, welche der kuftſtrom 
forftrieb, war ungeheuer, aber ihr Gang war langſom, 
fo daß wu Zeit hatten, unſere Hütten zu verlaffen 
und uns in eine andere feſter gebaute zu flüchten, 
Kaum waren wir hinein, ſo bekam ich das ſchreckliche 
Schauſpiel einer Suͤndfluth zu Geſichte. I von 
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Regen ſtuͤrzten von allen Seiten ER der Hagel ders 
mehrte noch das Grauenhafte dieſes Schauſpiels. 
Bei ſeinem Falle ſchrieen und heulten die Thiere, die 
nicht wußten, wo fie einen Zufluchtsort finden follten, 
In einem Augenblicke war die Erde mit Waſſer übers 
ſchwemmt. Ins gemäßigten Himmelsſtrichen kann 
man ſich keine Vorſtellung von der Menge von Regen 
machen, der in Afrika jährlich ſechs Monate lang zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen fällt; breite Waſſerfaͤlle ſind 
es, welche unaufhoͤrlich herabſtuͤtzen. Die Feuchtig⸗ 
keit, welche fie in der Luft verbreiten, find das groͤßte 
Ln für. die Europäer, die in dieſen Ländern 
reiſen. 2 A: dabei eine ploͤtzliche Abwechſelung 
der N und Kälte Rott, welche die Atmosphaͤre an 
einem Tage mehrmals waͤhrend der Regenzeit erleldet. 


Die außerordentliche Glut der Sonne, die alsdaun 
ſenkrecht ſteht, dehnt ploͤtzlich die auf einander gethuͤrm⸗ 
ten Wolken aus und zerftreuet fie; in dem naͤmlichen 
Augenblicke wird die Hitze erſtickend heiß, ja beinahe 
unertraͤglich. Bald aber ſammlen ſich neue Wolfen; 
verdicken ſich und fangen die glühenden Sonnenſtrah⸗ 
len auf; die kuft wird Fühl und der Regen beginnt von 
neuem in Strömen herabzufallen. 


Während der übrigen Monate im Jahre faͤllt fein 
Tropfen Regen; der Himmel iſt lets rein und heiter, 
Alle Morgen geht die Sonne als eine ſehr große Maſſe 
auf, die ein ſchoͤnes lebhaftes und glänzendes Roth 
hat. Ihre Scheibe erſcheint doppelt ſo groß, als in 
Europa; das Geſtirne fleiat in bie Höhe; durchläuft 
5 Bahn, wirft ein Lichtmeer von ſich und verbreitet 

ein 
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ein icherrdet Feuer; ihre Strahlen “erfüllen die 
Atmos phaͤre mit einer Klarheit, die kaum das beſte 
Auge aushalten kann. Den ganzen Tag Über vermin⸗ 


dert nichts ihren Glanz und des Abends ſinkt ſie 55 
und glaͤnzend hinab. 


Den erſten Monat kommt dies dem Selce bes 
wundernswerth vor, aber bald ſchwaͤcht die Gewohn— 
heit die Bewunderung; bald ſieht man in dieſem glaͤn⸗ 
zenden Geſtirne nichts als einen Feuerball, von dem 
man verzehrt wird. Dieſe ſchoͤne Jahreszeit wird lang⸗ 
wellig und man wird derſelben uͤberdruͤßig. 


rend un: gel 


Sonderbarer Brauch. 


In Darmſtadt herrſchte vor alten Zeiten eine Ges 
wohnheit, die ſicher ziemlich ſelten und auch eben ſo 
merkwuͤrdig iſt. Sie betraf die Weiber welche ihre 
Maͤnner geſchlagen hatten. Der Geſchichtſchreiber 
Wenck theilt in feiner heſſiſchen Landesgeſchichte fol⸗ 
gende Nachricht davon mit: Der alte männliche 
Teutſche, ſagte er, kannte keine groͤßere Tugend als 
Tapferkeit, fand alſo nichts ſchmaͤhligeres als Weibers 
ſchloͤge. Dieſe wurden als eine Beſchimpfung für das 
ganze maͤnnliche Geſchlecht angeſehen und auch ſo 
beſtraft. Die Stadt Darmſtadt wagte jaͤhrlich zwoͤlf 
Malter Korn daran, die der adlichen Familie von 
Frankenſtein unter dem Namen des Eſelslehns zu 
Beſſungen gegeben wurden, und die fie bisweilen als 
Afterlebn wieder Andera verlieh; zuletzt aber 5 
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hielt. Der Inhaber des kehns mußte auf Erfordern 
der Stadt durch einen beſondern Boten einen Efel 
ſchicken, auf dem die unteutſche Frau, welche ihren 
Mann geſchlagen hatte, nach Urtheil und Recht durch 
die Stadt ritt. Das Recht, den Eſel zu fuͤhren, war 
befondern Bedingungen unterworfen, Hatte die Frau 
durch Hinterliſt ihren Mann geſchlagen, ohne daß er 
ſich wehren konnte, fo führte ihn der Frankenſteiner 
Bote; war aber der Mann in offner ehrlicher Fehde 
mit der Frau zu Schlaͤgen gekommen, ſo mußte er den 
Eſel ſelbſt führen. Buͤrgermeiſter und Rath ſchrieben 
im Jahre 1536 an den Herrn von Frankenſtein um 

den Eſel, den auch der Frankenſteiner Koller ſchickte, 
wie wohl er behauptete, daß er nichts von dieſem alten 
Gebrauche wiſſe. Das Schreiben des Burgermei⸗ 
ſters und Raths war folgenden Innhalts: „Unſern 
freundlichen Dienſt zuvor, ehrenveſte, beſonders gute 
Freunde! Wir wiſſen euch nicht zu verhalten, wie das 
wir etliche Buͤrger unter uns haben, die ſich ungebuͤhr⸗ 
lich und uͤbel gehalten haben, daß wir ſie in Willens 
uff naͤchſt Aſchermittwochen nach unſerm alten Her 
kommen und Gebrauch zu firafen. Dieweil nus aller⸗ 
wegeus zu folder Strafe uff Aſchermittwochen die 

von Frankenſtein oder ihre Lehnstraͤger, fo das debn 
in- gehabt haben, genannt Eſelsleha, davon denn etlich 


Korn zu Beſſungen gefällig es haben auch ſolche Lehm, 
Amptleute und andere innegehabte, die allwegen zu 
ſolchem Tag uns zu unferer bürgertichen Straff uff ges 


nannten Dag einen Eſſel oder Effelin fielen muͤſſen, 

ſammt einen Mann dazu geſchickt, auch ſolches unge⸗ 

welgert gethan, fo ſeynd wir auch jetzo ohnwißend, - 
we 
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well ſolch Lehen von denen zu Frankenſtein zu Lehen 
geht, wenn ſolch Lehen ingethan; derhalben an Euch 
unſer freundliches Geſuch und Begehr, Ihr wollt 
uns uff genannten Dag ſolchen Eſſel nebſt dem Mann 
zu früher Dageszeit zuſchicken, damit wir an unſer 
Sachen und Fuͤhrnehmen ungehindert bleiben, wollen 
wir uns alſo unſerm alten Gebrauch nach gaͤnzlich zu 
Euch verſehen und in gleichen und mehern umb Euch 
zu verdienen geneigt ſeyn. Darmſtadt uff Montag 
Mattbei, Apoſtoli 1536.“ : 

Damals brauchte alfo der Rath den Efel zur Bes 
ſtrafung einiger Bürger, zu andern Zeiten aber ver⸗ 
wahrten ſich die Herrn von Frankenſtein ausbdruͤcklich, 
daß fie den Eſel nur gegen die boͤſen Weiber, die ihre 
Maͤuner geſchlagen, zu ſtellen verbunden ſeyn. 

Im ſiebenzehnten Jahrhunderte findet man keine 
Spur mehr, daß man die Efel und das Eſelslehn nie 
thig gehabt hatte, 


— — 


Weibliche Entſchloſſenheit. 


Die neueſte Zeit hat eine Menge Beiſpiele von 
Frauenzimmern aufzuweiſen, welche einen Muth und 
eine Entſchloſſenheit gezeigt haben, die die größte Bes 
wunderung erregen. Wenn die Gefahr ſich furchtbar 
näherte und alles verloren zu ſeyn ſchlen, fo waren es 
nicht Maͤnner, ſondern Frauen, welche Huͤlfe wußten 
und die Gegenwart des Geiſtes nie verloren, 
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ein aufmdun, der mit Pulver handelte, ſagte vor 
Bere zu feinem Markthelfer, der ein ziemlich einfaͤl⸗ 
tiger Bur ſſche war, er möchte Pulver holen und es in 
den Kaſten thun, um das zu erſetzen, was er geſtern 
verkauft haͤtte. Der Menſch vergaß den Auftrag, den 
er früh Morgens bekommen hatte und erinnerte ſich 
erſt wieder daran, als es ſchon finfter zu werden be⸗ 
Hain.» Er nahm daher ein Licht mit und ſetzte es ig 


das Pulver hinein, fülkte fein Maaß voll und ging wie⸗ 
der fort. Kaum hatte er fein Pulver in den Kaſten 


2 elch, ſo fiel es ihm auf einmal ein, was er ge⸗ 


i 55 than bat. Der erſchrockene Menſch fing fuͤrchterlich 


* 
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u ſchreien an und ſagte zu ſeinem Herrn, er habe ein 
btennendes Licht im Pulver ſteben laſſen. Die Ges 
fahr war fo groß, daß die meiſten Leute im Haufe die 
Flucht ergriffen; nur ein Dienſtmaͤdchen bat ihren 
* 1 8 er möge feine kranke Frau nicht erfchrecken; 
eilte fo’ ſchnell als möglich nach der Pulverkammee 
und naͤherte ſich dem brennenden Lichte. Sie nahm 
daſſelbe febr, vorſichtig aus dem Pulver heraus, kebrte 
damit zu ihrem Herrn zurück und faum hatte fie den 


Laden deſſelben erreicht, ſo fiel ſie in Ohamacht. 


en 


Sonderbare Gebräuche verſchiedener Nationen 
bei ihren Mahlzeiten. 


Die Bewohner der maldiviſchen Inſeln eſſen jeder⸗ 
zeit allein. Sie begeben ſich alsdann in dle verbors 
genſten Theile ihrer Haͤuſer und ziehen die Leinwand 
herab, die an ihren Fenſtern zu Blenden dient, damit 
\ fe 
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ſte niemand eſſen ſieht. Dieſe Sitte u * 
lich aus den fruͤheſten Zelten der Geſellſchaft her, wo 
man fürchtete, es möchte ein Eßluſtiger bereintreten 
und ſich das ganze Mahl zueignen. Auch glauben 
ſie ſtark an Zaubereien; vielleicht beſorgen ſien . 
wenn jemand ihre Speiſen fähe, er einen Sue 
hinein werfen möchte. Indeſſen kann eine olche 
menſchenſcheue Art zu eſſen auch darin ihren Grund 
haben, daß die Maldivier nie mit jemanden eſſen, 
der ihnen an Reichthum, Geburt und Würde nachſteht. 


Dagegen ſind die Bewohner der philippiniſchen Ju ü 
ſeln aͤußerſt geſellig. Wenn jemand keine Sele 
ter bei Tiſche hat, fo ſucht er ſogleich Einen auf und K 
man verſichert, daß, wenn jemand auch noch fo 1 70 . 
rig ſey, er feine Ehluſt doch ar ohne 5 ‚Saft . . 
ſtillen wagt. ee K 
Die Tafeln der reichen Ehinefen find 0 0 gefte⸗ — 
nißt und mit ſehr elegant gewirkten feideden Tiſch⸗ 
tuͤchern bedeckt. Von Tellern, Meſſern und Gabeln 
machen fie keinen Gebrauch; jeder Gaſt hat zwei Staͤb⸗ 
chen von Elfenbein oder Ebenholz, die er ſeht geſchickt 
zu bandhaben weiß. 


Die Otaheiter, die große eiebhaber von Gefelte 
ſchaften find, eſſen von einander abgefondert. So 
bald fie eſſen woßen, trennen ſich die Mitglieder jeder 
Familie; zwei Brüder, zwei Schweſtern, ja ſelbſt Mann 
und Frau, Vater und Mutter, haben jedes ihren be⸗ 
ſondern Tiſchtorb; fie ſetzen fi ſich vier bis ſechs Fuß von 
ein ander, kehren einander die Ruͤcken zu und eſſen ihre 
Mahlzeit in der größten Stille. 51 
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Die Sitte, zu andern Stunden zu effen und wieder 

u andern zu trinken, trift man b vielen wilden Na⸗ 
tionen an. 
Unter einem großen Theile der Ionserifantiehen Wil⸗ 
den iſt es Sitte, daß der Wirth feine Gaͤſte beſtaͤndig 
zuin Eſſen noͤthigt, er ſelbſt aber ruͤhrt keinen Biſſen an. 
Bei andern Nationen ſingt er ihnen etwas vor, um 
ihnen die Zeit zu vertreiben. 

So wie die Nationen in der Ausbildung Fortſcheitte 
machen, wuͤnſchen ſie auch ihren Freunden Vertrauen 
zu zeigen. In China giebt der Hauswirth feinen 
Gaͤſten dadurch einen Beweis von feiner Artigfeit, daß 
er ſich entfernt, waͤhrend ſie ſich an feinem Tifche das 
Eifen ſchmecken laffen, 

Die Tartaren zupfen jemanden bei den Ohren, dan 
mit er trinkt und plagen ihn fo lange, bis er den 
Mund offnet. Dann klatſchen fie in die Hände und 
tanzen vor ihm. 
* * 

— e — } 
Raͤthſelfrag en. 

1) Wo iſt die hoͤchſte eiſerne Brücke in Schleſten? 
2) Wo iſt der hoͤchſte Stuhl! 
3) Wo if die breitefle Treppe? 
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Meinen Freunden und Bekannten zeige ich hiermit 
die Entbindung meiner Neben Frau von einem gefunden 
Mädchen ergebenft ale, Brieg, 1 175 Juli 1823. 


evi, 
Lleutenant der Armee 
u. R. d. e. K. 


Bekanntmachung. 


Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht, daß 
gegenwaͤrtig der Ziegelbruch in folgender Art ver⸗ 
kauft wird: a h 

für ein àAſpaͤnnig Fuder — X Rthl, 20 fol — 

für ein 2ſpaͤnnig dito — — 25 — 
für eine Radwervoll — — 3 — — 
und daß bei Pflaſterztegeln 12zoͤllige mit 1 ſgl. 3 pf. 
18zöͤlltge mit 2 fol. pro Stuͤck und 2 Bruchſtuͤcke fur 
eine n ganzen Ziegel bezahlt werden muͤſſen. 
Brieg, den a ſten Juli 1823. 


Der Magiſtrat. = 
— 
Bekanntmachung. 

Dem Publiko, insbeſondere aber den Hausbeſitzern 
im VI. Beztek wird hiermit bekannt gemacht, daß der 
Gaſtwirth Herr Heiler an die Stelle des Deſtillateur 

err Berger zum Mitgliede der Feuer⸗Socletaͤts⸗ 

eputation und zum Spezial Einnehmer der Feuers, 
ocietaͤts⸗Bettraͤge gewahlt und von uns beſtäͤttlget 
worden if, Brieg, den 22ſten Jull 1823, 3 


Der Magiſtrat, 
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Bekanntmachung. 
Am 29ten d. M. Abends iſt unfern dem Mollwitzer 
Thore an der Stadt Mauer ein Leinener Beutel mit et⸗ 
was Nom: Münze gefunden worden. Der Eigenthuͤmer 
hat ſich binnen endlichen 8 Tagen zur Empfangnahme 
zu melden, und zu gewaͤrtigen: daß nach Verlauf dies 
ſer Friſt geſetzlich daruͤber dispontrt werden wird. 
Königl. Preuß. Polizen ⸗ Amt. 
b ÄAvertissement 
Das Koͤniglich Preußifche Land- und Stabtgericht 
zu Brieg macht hierdurch bekannt, daß die ſub No. 13. 
zu Groß⸗Piaſtenthal gelegene zum Nachlaß des vers 
ſtorbenen Frelgaͤr ner Benjamen Prinz gehörige Frei⸗ 
gaͤrtnerſtelle ſowahl, als auch der zum Nachlaße nes 
boͤrige beſondere Garten gut den Antcag der Vormuͤn⸗ 
der der nachgebliebenen Minorennen auf fünf Jahre 
an ben Meiſt⸗ und Beſiblethenden öffentlich. verpachtet 
werden fol. Wenn nun ein Bletungs⸗Termin hiezu 
auf den 23ſten Auguſt c a. Vormittags um 
9 Uhr vor dem ernannten Commiſſario Herrn Juſtlz⸗ 
Aſſeſſor Hoffertig anberaumt worden, fo werden Pacht⸗ 
luſtige dazu unter dem Bemerken, daß die Pachtbedin⸗ 
gung feſtgeſtellt werden fol und unter der Verſicherung 
vorgeladen, daß dem Meiſtbie henden erwähnte Frei 
gaͤrtnerſtelle, und der beſondere Garten in Pacht Übers 
laſſen und auf etwanige Nachgebote nicht geachtet wer⸗ 
den fol. Brieg, den 17ten Juli 1823. 
KRaoͤnigl. Preuß Lands und Stabt⸗ Gericht. 


Bekanntmachung. 

Die in guten Zuſtande ſich befindenden Boͤden in 
dem linken Fluͤgel des Mollwitzer Thor» Magazins 
hleſelbſt werden mit ult. Auguſt 1823 leer, und ſollen 
fo wie auch die übrigen ſchoͤnen und bequemen Boden 
im linken Flügel des Burg» Magazins vom rten Sep⸗ 
tember c. wieder auf ein Jahr und laͤnger vermie⸗ 
ihet werden. 
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Der beabſichtigte Licltatlons⸗Termiu ge Vermle⸗ 
hung dieſer gut eingerichteten Boͤden iſt zum 23ſten 
uguſt c. Vormittags um 11 Uhr in den genannten 

beiden Magazin- Gebäuden ſelbſt anberaumt; Es wer⸗ 

den hierzu diejenigen, denen es an guten Schuttungs⸗ 

Raume fehlen durfte, wie auch jeder andere Specu⸗ 

lant, hoͤflichſt eingeladen zu erſchelnen und ihre Gebote 

abzugeben. Brieg, den 24ſten Juni 1823. 2 
Die Koͤnlgliche Garnifon + Verwaltungs Infpection - 

. Pormann. 


Bekanntmachung. 5 

Die Garten ⸗Poſſeſſton No. 58 in der Neißer Vor⸗ 
ſtadt auf der N-uhäufergaffe iſt unter billigem Kauf⸗ 
prelſe bald aus frefer Hand zu verkaufen. Kauffuſtige 
konnen zu jeder Zeit Haus und Garten in Augenſchein 
nehmen, Bub das 5 ere 75 25 n ſelbſt 
0 9 ieg, den 2ıflen . ö 
hee 2800 9585 W. verwllw. v. Reibnitz. 


Bekanntmachung, 
Unterzelchnetes Dominkum beabſichtet, das in den 
Gaͤrten befindliche Obſt, beſtehend aus Aepfel, Birnen 
und Pflaumen, zu verpachten. Das Naͤhere iſt zu 
erfahren beim Wirthſchafts Amte. 
Garbendorff, den a4ſten Jull 1823. 


Bekanntmachung. g 
Unterzeichnete wuͤnſcht, Veraͤnderungswegen, ihr 
Fretbauergut, ein und eine halbe Meile von Oppeln ges 
legen, freiwillig zu verkaufen. Es enthält Über bo Mor⸗ 
gen Acker und eine Wieſe von 16 Morgen nebſt voll⸗ 
ſtaͤndigem Inventarlo. Das Nähere if zu erfahren bei 

Ohlau, aroline Rau, 
den 22, Juli 1823. Lehrerin eines Inſiltuts. 
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BVekanntmach ung. — 
Da ich mich ſeit Kurzem als kohnkurſcher etablirt 
habe; ſo erlaube ich mir, Elnem hochgeehrten Publiko 
meine ergebenen Dienſte, mit dem Berfprecyen, moͤg⸗ 
lichſt bintger Bedtenung, anzubieten. Meine Wohnung 
iſt im Haufe des Blerbrauer Herrn Muͤhmler am Ringe, 
woſelbſt Beſtellungen angenommen werden. 
Re n Gottlieb Drieſchner. 
u verkaufen 
Ein ganz bedeckter, noch gut conditionirter Relſe⸗ 
Wagen, insbeſondere in Riͤckſicht der noch faſt neuen 
Vor derdecke, hinten in Federn haͤngend, iſt bald zu vers 
kauſen und das Nähere bei dem Buchbinder Herrn Groͤ⸗ 
ſchel hier zu erfahren. 
Zu verkaufen. au?» 
Eine in Federn haͤngende halb gedeckte ChHatfe, eine 
von Holz abgebundene Som merlaube eine Glasthür, 
zwei 4fluͤgliche Winterfenſter, eine Quantttaͤt Zimmers 
manns » Öerärhfchaften nebſt Zeichnungen für Maurer 
und Zimmerleute, und eine kleine Duantität alte eichene 
Bohlen; Wo? ſagt der Herr Buch binder Groſchel. 


7 


f Anzeige. 5 

Ein, mit Jeugniffen feines Wohlverhaltens verſehe⸗ 
ner junger Menſch, welcher eine correcte Handſchrift 
liefert, kann fein Unterkommen finden. Wo? ſagt 
Herr Buchbinder Groͤſchel. 

ö d Verlorne Weſte. 

Eine ſchwarz ſeldene Weſte mit kombaknen Knoͤpfen 
hat kurz vor Ohlau ein armer alter Mann, der ſelblge 
in Ohlau hat abgeben ſollen, von der Radwer verlos 
ren. Der ehrliche Finder derſelben wird gebeten, fie 
gegen eine verhaͤltnißmaͤßige Belohnung entweder in 
Brieg bel dem Buchdrucker Wohlfahrt oder in Ohlau 

bei dem Gaſtwirth im Rautenkranz abzugeben. f 


* 
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Concert ⸗Anzelg. 
ein Böhmische muſikaliſche Geſellſchaft u. Sonn: 
tag den ztem Auguſt die Ehre haben, im Garten des 
Coffetier Herrn Happel ein Concert zu geben, wozu 
Ein Hochzuderehrendes Publikum hiermit ganz erge⸗ 
benſt eingeladen wird. Der Anfang if um 4 Uhr. 


8 Zu vermiethen. 

In No. 838 auf der Wagnergaſſe if die unfre 
Etage, beſtehend aus einer großen Stube und Gewoͤlbe 
voru heraus, und Hausflube auf zwei Wagen, nebſt 
allem Zugehoͤr, im Ganzen auch einzeln zu vermiethen, 
und auf Michaell zu beziehen. Das Nähere beim 
Eigenthuͤmer. * — 


Zu ver miethen 1 
iſt eine Stude nebſt Kuͤche mit einem brauchbaren 
Backofen und Holßzſtall, auf gleicher Erde in No. 296 
auf dem Ringe bei f Becker, Kaufmann. 
Zu Vermiet hen. N 
Auf dem Ringe in No. 267 iſt der Oberſtock von drei 
Stuben, Waͤſchboden, Holzremiſe, Keller, wie auch ein! 
Pferdeſtall auf zwei Pferde nebſt Heuboden; desglei⸗ 
chen ein Kaufmanns⸗Gewoͤlbe zu vermiethen und auf 
Michaeli zu beziehen. Letzteres kann auch ohne Woh⸗ 
nung vermiethet werden. Das Nähere erfährt man 
bei dem Eigenthuͤmer. Dietrich. 


Zu vermiethen 

Auf der Paulauer Gaffe in der goldnen Kanone‘ ift 
der Mittelſtock, beſtehenb in drel Stuben, Bodenkam⸗ 
mer, Keller und übrigen Zubehör zu vermiethen, und 
auf Michaeli zu beziehen. 


Zu vermiethen. 
Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 106 iſt der Ober⸗ 
ſtock zu vermiethen, und das Naͤhere bei dem Eigen⸗ 
ihuͤmer zu erfahren. Salomon Schleſinger. 
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Zu sermbergem 
Auf dem Ringe in No. 55 iſt der Obe ſtock mit drel 
Stuben und Zubehoͤr zu vermiethen und kann ſogleich 
bezogen werden; auch iſt das Gewoͤſde vorn heraus zu 
vermiethen und auf Michaell zu beziehen. 
Hausmann. 


Zu vermiethen. 

Auf der Milchgaſſe in No. 226 ißt eine Stube und 
Stubenkammer hinten heraus nebſt einer Bodenkam⸗ 
mer und Holzremteſe zu vermlethen und auf Michaell 
zu beziehen. Daß Nähere erfahrt man bel dem Eigen⸗ 

thuͤmer. Friedrich Kreyer. 
Zu ver miethen. ‘ 
Auf der Zoggaſſe No 7 iſt auf gleicher Erde eine 
Stube und zwet Alkoden nebſt Zubehoͤr zu vermiethen 
und auf Michael zu beziehen. Das Nähere iſt deim 
Bewohner dleſer Stube zu erfragen. + 


u vermlethen. 

Auf der Paulauer Gaſſe nahe am Ringe No. 219 fihd 
im zweiten Stock vorn heraus 2 Stuben mit Kammern 
und Keller zu vermiethen, und baloigſt zu beziehen. Das 
Nähere bei unterzeichnete Materne. 


